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Hebet btt* Hek00ttöf3irett ïrer

9lad) ben Verträgen übet ïaftif an ber ©eneralfîabéfôufe ju <Pari« 1851.

Mit einem $Iän$en.

gin glug becft entwebet bie gronte ober bie gtanfen einet

Strmec, bie in feiner 9lätye aufgejlettt wirb, »erjögert ben Marfcg beê

geinbeë unb [Reibet bie einen non ben anbern feiner »etfcf)iebenen

torp«, ober erleichtert ben Standort ber Sebenomittel unb Munitionen.

3m erfien galt ifi biefer glug eine SBerttjeibigungälinie, im jweiten

eine Âommunifationélinie.

9tué ber grfennung eine« gtuffe« fetten im Stttgemeinen befannt

werben : ©ein Sauf — woget er ïomme unb wogin er fliege ; bie

9îatur beé Sanbeé, ba« er bemäffert; bie Söaffermenge im grügting,

©ommer unb §erbft; bie SJÎatur bc« gtupette« — ob fieftg ober

fcglammig; bie gigenfegaften ber Ufer; bie ©tromung — bie ®e=

fegwinbigfeit beé Sßaffer«, — ob ber glufj gefriert, unb be« ©ife«

©tärfe; bie Stnjagl unb 5lrt ber SBrüefen, gägten unb guttuen; bie

attfalXigen ffiaffergtögen unb bie 3«t, in ber fie ftattftnben; ob fte

Ueberftgmemmungen »erutfaigen. gerner mug bie Steife beê gtuffe«

beim Uebcrgangepuntt genau befiimmt werben, fo wie bie ütiefe unb

bie Sfïatur beiber Ufer, g« müffen angegeben fein : bie Äarr« unb gug=

Wege, bie bei biefem fünfte auomitnben ; — ob ber gtug fegiffbar,

unb wie weit, — bie ©röge ber ©djiffe, bie benugt werben tonnen;

bie ©rüge beret, bie wirflieh gebraust werben; igte Slnjagl; femer

bie ©röge unb îîatur ber 3nfetn ; ob jte mit ©ebüfeg bewarfen unb
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Neber das Neksgnafziren der Flüsse.

Nach den Vorträgen über Taktik an der Generalstabsschule zu Paris t8St.

Mit einem Plänchen.

Ein Fluß deckt entweder die Fronte oder die Flanken einer

Armee, die in seiner Nähe aufgestellt wird, verzögert den Marsch des

Feindes und scheidet die einen von den andern seiner verschiedenen

Korps, oder erleichtert den Transport der Lebensmittel und Munitionen.

Im ersten Fall ist dieser Fluß eine Vertheidigungslinie, im zweiten

eine Kommunikationslinie.

Aus der Erkennung eines Flusses sollen im Allgemeinen bekannt

werden: Sein Lauf — woher er komme und wohin er fließe; die

Natur des Landes, das er bewässert; die Wassermenge im Frühling,

Sommer und Herbst; die Natur des Flußbettes — ob kiesig oder

schlammig; die Eigenschaften der Ufer; die Strömung — die

Geschwindigkeit des Wassers, — ob der Fluß gestiert, und des Eises

Stärke; die Anzahl und Art der Brücken, Fähren und Furthen; die

allfälligen Wassergrößen und die Zeit, in der sie stattfinden; ob sie

Ueberschwemmungen verursachen. Ferner muß die Breite des Flusses

beim Uebergangspunkt genau bestimmt werden, so wie die Tiefe und

die Natur beider Ufer. Es müssen angegeben sein: die Karr- und

Fußwege, die bei diesem Punkte ausmünden; — ob der Fluß schiffbar,

und wie weit, — die Größe der Schiffe, die benutzt werden können;

die Größe derer, die wirklich gebraucht werden; ihre Anzahl; semer

die Größe und Natur der Inseln; ob sie mit Gebüsch bewachsen und
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bie glugufer fcc£>crtfc^en ; bie 3uftüffe, bic bas ©ewäffer erhält —

igre Seträcgtlicgfeit unb Sticgtung u. f. to.

2auf ber glüffe. Die Sefegreibung beS 2aufeS eineê gluffeS

mug ben Urfprung ober bie Duelle fo tote bie QluSmünbung, fei biefe

in einen See ober in einen gtögern ffiafferjtrom, bejeiegnen ; eS foil
baraus befannt toerben : ber Ort, too et niegt megt burögwatet toerben

fattn; bie fünfte, too er bie £fttd>tung änbert; bie 3uflüffe, bie er

empfängt, unb if>re Seträegtlicgfeit. 3ft biefe ber 2lrt, bag bie Buftüfle

fetbjt als Q3ert(;eibigungétinien bienen fönnten, fo muffen fte ©egenjtanb

einer befonbern 23cf<greibung toerben, bie natürlid) toiebet altes bas

entgalten mug, was oon ber #au:pterfcnnung geforbert toirb.

Das glugbett. Das 33ett eineë glujfeS ifi biejenige glädje

beS 23ecfenë, auf ber bas ffiaffet fliegt. Sföan unterfegeibet bei ben

meifien glüffen ein gogeS unb ein niebereS glugbett. Das goge ging®

bett toirb oom fjoegwaffer, bas niebere bei getoögnticgem SBajferftanbe

bebeeft. Das goge glugbett einiger Ströme begreift eine ungegeure

fianbgretfe. Detters beilegen Dämme oon 2, 3 bis 7 DOtetreS fjöge,

um bas glugbett ju oerengen Dft autg etgögen Qlblagetungcn oon

©efegiebe baS 23ett jtoifcgen ben Dämmen fo, bag ber Sßafferftrom göger

liegt als bie angrenjenben 2änbereien.

3ft bie Stiftung beS glujfeS gerabtinig, fo toirb bas Jîermat»

profit bejügliig ber beiben Ufer ft)mmet:ifcg ; gier toirb gewögnlitg baS

Sett breiter unb es nimmt bie ©efegwinbigfeit beS SöafferS ab. golgt
bagegen ber glug Krümmungen, fo geigt baS Dlormatprofit eine«

SogenS auf ber fonoeyen Seite eine gtögere ïiefe. ©S ift bager niegt

in Krümmungen, wo man gurtgen fingen mug, weit man eben bort

auf bie grögten Diefen flögt.

Son ben gurtgen ober feiegten Stellen, ©ine gurtg

ijt eine transoerfale 3®tt« beS gtugbetteS, wo bie SBaffertiefe Stenfcgcn

unb Sf«ben erlaubt, ben glug ju buregwaten. Damit eine gurtg oon

ber Kaoallerie benugt toetben fönne, barf bic SBaffertiefe nirgenbs
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die Flußuser beherrschen; die Zuflüsse, die das Gewässer erhält —

ihre Beträchtlichkeit und Richtung u. s. w.

Lauf der Flüsse. Die Beschreibung des Laufes eines Flusses

muß den Ursprung oder die Quelle so wie die Ausmündung, sei diese

in einen See oder in einen größern Wasserstrom, bezeichnen; es soll

daraus bekannt werden: der Ort, wo er nicht Mehr durchwatet werden

kann; die Punkte, wo er die Richtung ändert; die Zuflüsse, die er

empfängt, und ihre Beträchtlichkeit. Ist diese der Art, daß die Zuflüsse

selbst als Vertheidigungslinicn dienen könnten, so müssen sie Gegenstand

einer besondern Beschreibung werden, die natürlich wieder alles das

enthalten muß, was von der Haupterkennung gefordert wird.

Das Flußbett. Das Bett eines Flusses ist diejenige Fläche

des Beckens, auf der das Wasser fließt. Man unterscheidet bei den

meisten Flüssen ein hohes und ein niederes Flußbett. Das hohe Flußbett

wird vom Hochwasser, das niedere bei gewöhnlichem Wasserstande

bedeckt. Das hohe Flußbett einiger Ströme begreift eine ungeheure

Landstreckc. Oefters bestehen Dämme von 2, 3 bis 7 Metres Höhe,

um das Flußbett zu verengen Oft auch erhöhen Ablagerungen von

Geschiebe das Bett zwischen den Dämmen so, daß der Wasserstrom höher

liegt als die angrenzenden Ländereien.

Ist die Richtung des Flusses geradlinig, so wird das Normalprofil

bezüglich der beiden Ufer symmetrisch; hier wird gewöhnlich das

Bett breiter und es nimmt die Geschwindigkeit des Wassers ab. Folgt
dagegen der Fluß Krünimungen, so zeigt das Normalprofil eines

Bogens auf der konvexen Seite eine größere Tiefe. Es ist daher nicht

in Krümmungen, wo man Furthen suchen muß, weil man eben dort

auf die größten Tiefen stößt.

Von den Furthen oder seichten Stellen. Eine Furth

ist eine transversale Zone des Flußbettes, wo die Wassertiefe Menschen

und Pferden erlaubt, den Fluß zu durchwaten. Damit eine Furth von

der Kavallerie benutzt wetden könne, darf die Wassertiese nirgends
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größer fein al« 1,20 2Mre ; für Snfanterie hingegen foH fte nitfjt

1,0 Sletre, unb bei großer ©efcfwinbigfeit be« Sßaffer« feïbjt nid^t

0,80 SOÎetre übertreffen, güt 3D?umtion«faiffon« ijt bie ©renje ber

îiefe 0,65 SOÎetre. 6« gibt gurren, bie unbetänberlid) unb beïannt

ftnb, unb bann gewöhnlich einen befiimtnten Manien fjaben. Qlnbete

ftnb »cranbetlich ; iljre Stiftung fann bei febetn SBafferanlauf eine anbere

werben, ia bie gurtlj fann gcinjlic^ »erfcf)toinben. ©« gibt glüffe, too

auf futje ©trecfen mehrere gurten nad) einanbet befielen, ©etoöhnlidh

fennen bie Sewofmet be« ßanbe« bie feilten, bur^watbaren ©teilen.

Der Dfftjier barf ftch febocf) nidEjt mit bicfen Angaben bcfriebigen.

Son Sttlem foHte man ftd) »o möglich felbft überzeugen. Oft auch

erhält man buret) glüeflithen 3uf«û Äenntnifj non einer gurtf). £>ie

feilte ©telle bon ©tubianfa auf ber Serefina, mo jener berühmte

unb unglücfliche Uebergang fiattfanb, tourbe but<h Bufaïï »on einem

Sauer angezeigt (Soutourlin, 2r 3:1)1. pag. 365). ®ie meiften glüffe
fönnen in ber Söffe i^reé Urfptung« burcljtoatet toerben, toofern bie

Ufer ni$t ju fieil unb feljig ftnb. ©« foil überhaupt bei jeber gurtf)
bie ©ejialt unb Sîatur ber Ufer fefw genau angegeben toerben; ebenfo

ber Söafferjtanb beim ©in« unb Stuétritte bet gurtf). ®enft man ftch

bie tiefften fünfte mehrerer Ctuetproftle eine« gluffe« buref) eine fort»

laufenbe ßinie »erbunben, fo ift biefe ßinie beinahe jener gleid), bie

ein frei fchtoimmenber Ä'ötpex auf ber 2öafferoberfläc£)e befolgt. Söärett

biefe ßinien toirflicf) einanber gleich, fo hätte man ein leiste« unb

fixere« SOÎittel, um ju erfahren, ob ein glufj burd)toatet toerben fann.

Stan fjdtte nur einen Äafjn bem SBafferftrome ju überlaffen, ein Slei»

loti) ton 1,0 DOÎetrc Sange (für 3nfanterie) am Äa(n befejtigt, würbe

butd) feine Sewegung, fobalb e« ben ©runb berührte, bie gefudjte

gurtf) bezeichnen. SDiefc« Setfafwen wäre, wie gefagt, einfach, wenn

man »olle« Seitrauen barein fefcen bürfte. @« entfprid^t jeboch ber

Swift, too ber 9tad;en ba« Ctuerfwofil butcljfdjneibet, rtiept immer bem

tiefften Sunite biefe« hingegen ftnb e« bie Sefdjteunigung
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größer sein als 1,20 Metre; für Infanterie hingegen soll sie nicht

1,0 Metre, und bei großer Geschwindigkeit des Wassers selbst nicht

0,80 Metre übertreffen. Für Munitionskaissons ist die Grenze der

Tiefe 0,05 Metre. Es gibt Furthen, die unveränderlich und bekannt

sind, und dann gewöhnlich einen bestimmten Namen haben. Andere

sind veränderlich; ihre Richtung kann bei jedem Wasseranlauf eine andere

werden, ja die Furth kann gänzlich verschwinden. Es gibt Flüsse, wo

auf kurze Strecken mehrere Furthen nach einander bestehen. Gewöhnlich

kennen die Bewohner des Landes die seichten, durchwatbaren Stellen.

Der Offizier darf sich jedoch nicht mit diesen Angaben befriedigen.

Von Allem sollte man sich wo möglich selbst überzeugen. Oft auch

erhält man durch glücklichen Zufall Kenntniß von einer Furth. Die

seichte Stelle von Studianka auf der Beresina, wo jener berühmte

und unglückliche Uebcrgang stattfand, wurde durch Zufall von einem

Bauer angezeigt (Boutourlin, 2r Thl. pgA. 365). Die meisten Flüsse

können in der Nähe ihres Ursprungs durchwatet werden, wofern die

Ufer nicht zu steil und felsig sind. Es soll überhaupt bei jeder Furth
die Gestalt und Natur der Ufer sehr genau angegeben werden; ebenso

der Wasserstand beim Ein- und Austritte der Furth. Denkt man sich

die tiefsten Punkte mehrerer Querprofile eines Flusses durch eine

sortlaufende Linie verbunden, so ist diese Linie beinahe jener gleich, die

ein frei schwimmender Körper auf der Wasseroberfläche befolgt. Wären

diese Linien wirklich einander gleich, so hätte man ein leichtes und

sicheres Mittel, um zu erfahren, ob ein Fluß durchwatet werden kann.

Man hätte nur einen Kahn dem Wasserstrome zu überlassen, ein Bleiloth

von 1,0 Mette Länge (für Infanterie) am Kahn befestigt, würde

durch seine Bewegung, sobald es den Grund berührte, die gesuchte

Furth bezeichnen. Dieses Verfahren wäre, wie gesagt, einfach, wenn

man volles Vertrauen darein setzen dürfte. Es entspricht jedoch der

Punkt, wo der Nachen das Querprofil durchschneidet, nicht immer dem

tiefsten Punkte dieses Profils. Hingegen sind es die Beschleunigung
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bet ©efcbwinbigfeit bel Sffiafferl trnb bie größere ©reite bei gtufjbettel,

bie matt beim îtuffuchen eiltet gurtb beachten îattn; benn bie ©e=

fdjwinbigteit unb bie glufjbreite miiffen im umgefebrten ©erbältnifj

ju bet mittleren ïiefc lein, $iena<h ift ein glufj ba am heften burcb=

watbar, wo er bie größte ©reite bat. — glüffe, bei benen btjbraulif^e

©erfe bal Sioeau erbeben, tonnen oft leidet burditoatbar gemacht

werben, inbem man ®ätnme burdjfiictjt unb Scbleufjen öffnet.

S reite unb Sichtung ber gurtb en. ®ie gurtben bafren

natürlich mehr ober toeniger ©reite ; im SUgemeinen finb jene ber glüffe

breiter all bie ber Ströme. ®ie Siebtungen ftnb ebenfaïï! febr berfchieben.

3ft ber glufjlauf j. ©. gerabiinig, fo toirb auch bie Sid)tung ber gurtb

fenfrecbt auf bie Ufer fein, toie bei m m'. (Siebe bal ©tauchen.) Stacht

hingegen ber gtu§ Krümmungen, fo toirb bie feilte SteEe jwifcben jwei

auf einanber fotgenben Krümmungen liegen unb ihre Sichtung unter

fri^em ©intet gerabe bon einem Ufer jurn anbern geben, ober aber

einer ßi^gacätinie folgen, toie bei n unb oo'. 3« biefem lectern

gatte mu§ jebocb bie gurtb 8cnau gebannt fein, unb wenn el eine

bletbenbe ift, fo toirb man einen gnbrer aufzutreiben fudften. fjat ber

Dffijiet eine gurtb gefunden, fo barf er fi<b nicht mit ber Kenntnif
ber ©reite unb ber Sichtung begnügen ; er mufj ben gtufgrunb ferner

genau unterfu^en. 3u ©ebirgllänbem ift biefer ©runb gewöhnlich

feft, aber auch oft mit getlfiücfcn unb großen Kiefeln bebeeft, bie ben

®utchbafj* für ©ferbe unb ©agen unterfagen. 3u ^ocitlänbern ftnbet

man fiefeligcn ©runb, ber feft unb günflig ift. 3n Sieberlänbetn bat

bal ©affer wenig galt, läuft in oieten Krümmungen butebl Sanb,

unb ber ©runb ift fanbig unb looter, #iet ftnb bie Ufer gewöhnlich

morafiig. Solche gurtben ftnb balb oerborben, befonber! wenn Seiterei

unb ©agen ben glufj pafftren ; benn ber Sanb wirb aufgerührt, bal

©affer fpült ihn fort unb gewöhnlich muffen bann bie Seßtburcb*

watenben bureb Schwimmen bal anbere Ufer erreichen. — ©it haben

febon bemerft, baß auf bie Ufer ein befonberel Sugenmetf gerietet

256

der Geschwindigkeit des Wassers und die größere Breite des Flußbettes,

die man beim Aufsuchen einer Furth beachten kann; denn die

Geschwindigkeit und die Flußbreite müssen im umgekehrten Verhältniß

zu der mittleren Tiefe iein. Hienach ist ein Fluß da am besten

durchwatbar, wo er die größte Breite hat, — Flüsse, bei denen hydraulische

Werke das Niveau erhöhen, können oft leicht durchwatbar gemacht

werden, indem man Dämme durchsticht und Schleusten öffnet.

Breite und Richtung der Furth en. Die Furthen haben

natürlich mehr oder weniger Breite; im Allgemeinen sind jene der Flüsse

breiter als die der Ströme. Die Richtungen sind ebenfalls sehr verschieden.

Ist der Flußlauf z. B. geradlinig, so wird auch die Richtung der Furth

senkrecht auf die Ufer sein, wie bei w m^. (Siehe das Plänchen.) Macht

hingegen der Fluß Krümmungen, so wird die seichte Stelle zwischen zwei

auf einander folgenden Krümmungen liegen und ihre Richtung unter

spitzem Winkel gerade von einem Ufer zum andern gehen, oder aber

einer Zickzacklinie folgen, wie bei » und o o'. In diesem letztern

Falle muß jedoch die Furth genau gekannt sein, und wenn es eine

bleibende ist, so wird man einen Führer aufzutreiben suchen. Hat der

Offizier eine Furth gesunden, so darf er sich nicht mit der Kenntniß

der Breite und der Richtung begnügen; er muß den Flußgrund ferner

genau untersuchen. In Gebirgsländern ist dieser Grund gewöhnlich

fest, aber auch oft mit Felsstücken und großen Kieseln bedeckt, die den

Durchpaß' für Pferde und Wagen untersagen. In Hochländern findet

man kieseligcn Grund, der fest und günstig ist. In Niederländern hat

das Wasser wenig Fall, läuft in vielen Krümmungen durchs Land,

und der Grund ist sandig und locker. Hier sind die Ufer gewöhnlich

morastig. Solche Furthen sind bald verdorben, besonders wenn Reiterei

und Wagen den Fluß Passiren; denn der Sand wird aufgerührt, das

Wasser spült ihn fort und gewöhnlich müssen dann die Letztdurchwatenden

durch Schwimmen das andere Ufer erreichen. Wir haben

schon bemerkt, daß auf die Ufer ein besonderes Augenmerk gerichtet
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werben mufi ; tyre #<tyen foil man fennen, fo wie tyre Sage Bejügfity

beë ©tromfirityeë unb ber aïïfâtligeit fcinblityen ©tctlung. 9Ran ntuf

cnblity bie 3<tyl ber ©trafen, &arr= unb gufwege, tyre iRitytung

unb SrautyBarleit angeBen. ©oll nun eine gurty burtywatet werben,

fo muffen SRitytung unb Streite burty fixe fünfte bejeitynet fein. î)iejj

geftyieht burty jwei SRctyen ©ignalftangen ober $f<tyle, auf weltyc

man bie SGßaffertiefe, bie Bei Srfennung ber gurty gefunben würbe,

burty ©inftynitte anmerft. $iefj ift notywenbig, bamit man baë ©teigen

beë Stafferë bemerfe, baë oft, unb befonberë Bei unfern SBcrgwafferit,

Diegengüffe unb ©tyneeftymeljen fo ftynelt Berurfatycn. ©otite baë

Sßaffer Wctyrenb ber gurtyerfennung unb beë Beitpunfteë beë SDurty=

watenë angeftywotten aber wicber gefunfen fein, fo muff bejüglity ber

$iefe eine neue Unterfutyung ftattfinben; benn bie SSaffetgrofje Bcr=

mehrt bie ©eftywinbigfeit unb fann bie f^urty jerftoren. galten ftty

bie ©ignatyfa^Ie nityt im glufjbett, fo ftylägt man tyfäflc auf Beiben

Ufern ein unb tyannt ein ©eil bon bem einen gum anbern, baë bann

bie Sbweityung ber SDurtywatenben Bon ber wahren SRitytung nerfinbert

unb jene autyält, bie BieUeityt bie ©trömung mit ftty fityren mötytc.

Oft auty, um bief leftere gu Betyinbern, fîeïït man einige SReiter

untenfer ber gutty Bon ®ifianj 51t SDiftanj auf, bie bie unbeholfenen

©tywimmer auffangen. 3ft ber giufj gicmlity reifjenb, fo fann eine

SReiterlinie, obenfer ber gurty aufgcfietlt, bie ©eftywinbigfeit beë Stafferë

Bretyen urtb fomit ben ©toff, bem bie burtywatenbe infanterie auëge»

feft fein würbe, Berminbern. ®ie ©olbaten follen Beim Surtywaten

auf baë jenfeitige Ufer unb nityt inë Staffer ftyauen, bamit fte nityt

ftywinbeln unb Bon ber wahren SRitytung abweityen. — Stenn eë

bie Streite ber ffurty geftattet, fo wirb man bie ©olbaten feîtionëweife

burtymarftyiren lajfen. — Steint UeBergang über bie Strenta, ben 5. 2Rai

1809, marftyirten bie gtanjofen in ©eftionen unb gaben ftty ben

Stm, bie tyatrontaftyen auf ben ïorniftern, benn baë Staffer fam

ihnen bië ju ben lüften; 150 ©tywimmer fingen jene wieber auf,
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werden muß; ihre Höhen soll man kennen, so wie ihre Lage bezüglich

des Stromstrichcs und der allfälligen feindlichen Stellung. Man muß

endlich die Zahl der Straßen, Karr- und Fußwege, ihre Richtung

und Brauchbarkeit angeben. Soll nun eine Furth durchwatet werden,

so müssen Richtung und Breite durch fixe Punkte bezeichnet sein. Dieß

geschieht durch zwei Reihen Signalstangen oder Pfähle, auf welche

man die Wassertiefe, die bei Erkennung der Furth gefunden wurde,

durch Einschnitte anmerkt. Dieß ist nothwendig, damit man das Steigen

des Wassers bemerke, das oft, und besonders bei unsern Bcrgwassern,

Regengüsse und Schneeschmelzen so schnell verursachen. Sollte das

Wasser während der Furtherkennung und des Zeitpunktes des Durch-

watens angeschwollen aber wieder gesunken sein, so muß bezüglich der

Tieft eine neue Untersuchung stattfinden; denn die Wassergröße

vermehrt die Geschwindigkeit und kann die Furth zerstören. Halten sich

die Signalpfähle nicht im Flußbett, so schlägt man Pfähle auf beiden

Ufern ein und spannt ein Seil von dem einen zum andern, das dann

die Abweichung der Durchwatenden von der wahren Richtung verhindert

und jene aufhält, die vielleicht die Strömung mit sich führen möchte.

Oft auch, um dieß letztere zu verhindern, stellt man einige Reiter

untenher der Furth von Distanz zu Distanz auf, die die unbeholfenen

Schwimmer auffangen. Ist der Fluß ziemlich reißend, so kann eine

Reiterlinie, obenher der Furth aufgestellt, die Geschwindigkeit des Wassers

brechen und somit den Stoß, dem die durchwatende Infanterie ausgesetzt

sein würde, vermindern. Die Soldaten sollen beim Durchwaten

auf das jenseifige Ufer und nicht ins Wasser schauen, damit sie nicht

schwindeln und von der wahren Richtung abweichen. — Wenn es

die Breite der Furth gestattet, so wird man die Soldaten sektionsweift

durchmarschiren lassen. — Beim Uebergang über die Brenta, den 5. Mai

1809, marschirten die Franzosen in Sektionen und gaben sich den

Arm, die Patrontaschen auf den Tornistern, denn das Wasser kam

ihnen bis zu den Hüften; 150 Schwimmer fingen jene wieder auf,
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bie bcr milbe ©from mit gcg rig (Journal historique de la
division Broussier).

Um gurtgen ungangbar ju machen, lege man ©ggen hinein,

tBrettcr mit dîâgeln burtgfpitft ober Sergaue. 2Iucg wenn baé gtugbctt

eê erlaubt, fo filage man auf ber ganzen Söreite ber fgurtg Sfägic

ein ober madje tiefe ©reiben beim (Sin- unb SHuégange ber Sfartg.

33on ben Uebergüngen ber niegt buregmatbaren glüffe.
©in ©emäffer, baé nicîjt burdjmatet merben faitn, mug »ermittelft

fteter SBrücfen, ©$iffbrü<fen, Sotfbrütfen, flögen, g<ig«n ober einzelner

©cgiffe überfegt merben. ®ic Umftänbe, unter benen biefe Operationen

gattgnben muffen, îônnen iné Unenblicge »erfegieben fein. $aé ©rge,

maê bei einem auéjufûgrenben glugübergang im 9tdgemeincn natg

ßrfennung ber ©teile beobachtet merben fottte, ifl baé ©egeimgalten

beé Drteé unb ber Boit- ®er ffeinb barf feine Äenntnig »on biefen

beiben ©ntfcgliegungen gaben. Ogne biefe Sorgcgt mirb ber Ueber»

gang fetten gelingen, dticgté ifl miigeooller aïé eine foiege Dictation

angegdjté eineé entfcgloffenen unb tagfern ©egneré, Oie ©efcgitgte

erjägit jmat »on munber»otien gtugübergängen, bie Reiben ange»

fitgté »on ïapfem erjmangen, aber autg beriegtet fte »on fcgauer»oItem

Sftigtingen.

93ei 33egimmung beé Uebergangépunfteé mug man in Setracgt

jiegen: ®en fpauptjmect beé gelbjugeé; bie Sortgeile, bie bie ©tettung

naeg bem Uebetgang barbietet; bie Seicgtigteit, mit ber bie Srücfen

gestagen merben tonnen, fomogl in 93egug auf bie Sage beé lieber»

gangépunîteé felbft, aïé auf bie ©ntfernung beé nütgigen Srütfen»

materialé unb bie Seicgtigfeit, mit ber baéfeibe gerbeigefegafft merben

tann, unb enblicg, inmiefern baé Ufer, beffen man iföeiger ig, bie

Struppen ftgüge unb baé ©egtagen ber Srücfen begüngige.

©é fei m nop q ber Sauf eineé fÇluffeé. ©egen mir »oraué,

man fei im ©tanbe, biefe gtuggreefe irgenbmo ju überfegen, ogne

bag ber geinb im ©tanbe fei, geg ju miberfegen. tBemertgeUigt man

258

die der wilde Strom mit sich riß slournsl ttistoriyuo lie Is
division vroussier).

Um Furthen ungangbar zu machen, lege man Eggen hinein,

Bretter mit Nägeln durchspickt oder Verhaue. Auch wenn das Flußbett

es erlaubt, so schlage man auf der ganzen Breite der Furth Pfähle

ein oder mache tiefe Gräben beim Ein- und Ausgange der Furth.

Von den Uebergängen der nicht durchwatbaren Flüsse.

Ein Gewässer, das nicht durchwatet werden kann, muß vermittelst

steter Brücken, Schiffbrücken, Bockbrücken, Flößen, Fähren oder einzelner

Schiffe übersetzt werden. Die Umstände, unter denen diese Operationen

stattfinden müssen, können ins Unendliche verschieden sein. Das Erste,

was bei einem auszuführenden Flußübergang im Allgemeinen nach

Erkennung der Stelle beobachtet werden sollte, ist das Geheimhalten

des Ortes und der Zeit. Der Feind darf keine Kenntniß von diesen

beiden Entschließungen haben. Ohne diese Vorsicht wird der Uebergang

selten gelingen. Nichts ist mühevoller als eine solche Operation

angesichts eines entschlossenen und tapfern Gegners. Die Geschichte

erzählt zwar von wundervollen Flußübergängen, die Helden angesichts

von Tapfern erzwängen, aber auch berichtet sie von schauervollem

Mißlingen.

Bei Bestimmung des Uebergangspunktes muß man in Bettacht

ziehen: Den Hauptzweck des Feldzuges; die Vortheile, die die Stellung

nach dem Uebergang darbietet; die Leichtigkeit, mit der die Brücken

geschlagen werden können, sowohl in Bezug auf die Lage des

Uebergangspunktes selbst, als auf die Entfernung des nöthigen

Brückenmaterials und die Leichtigkeit, mit der dasselbe herbeigeschafft werden

kann, und endlich, inwiefern das Ufer, dessen man Meister ist, die

Truppen schütze und das Schlagen der Brücken begünstige.

Es sei mnopki der Lauf eines Flusses. Setzen wir voraus,

man sei im Stande, diese Flußstrecke irgendwo zu übersetzen, ohne

daß der Feind im Stande sei, sich zu widersetzen. Bewerkstelligt man



259

ben Uebergang bei S, ba too bie größte Sieguitg in bas feinbli^e

©ebiet peg jeigt, fo fegen toir, bag man gier am »eitefleit in

beS geinbeS Sanb »orbringen faun ; bag ferner bie for»«, »elcge

bie ©trecfen m'S unb o' S befegt fatten, im Meten genommen

»erben tonnen, unb bafi man eger auf ben fünften anlangen toirb,

auf bie jtdj jene £ru»»en gurüefgiegen miiffcn. — ©egaffgaufen

unb «Bafel ftnb folege «Sfoi^cn bemertensmertger Siegungen beS 9tl>exn=

firomcS.

Der iDîarfcgalt »on ©a<gfen emgfieglt ben Uebergang gtoiftgen

jtoei 3uflüffen a unb a' auf feinblidjcr ©cite. Dicfe Buflüffe tonnten bann

naeg bem Uebergange enttoeber bie gronte ober bie gtanfen beS übet-

gefegten for»S beefen. Aber autg ber galt tann eintreten, bafi man

über ben einen ober anbern biefer ßuflüffe einen gmeiten Uebergang

auSgufugren glitte. 3n biefer Sage befanb jicg ber ©ieger StalienS

naog bem Uebergange ber ©feg bei Mnco, in ber Megt »om 14.

auf ben 15. Mncmbcr 1796. Um bann ben Al»on gu überfein,

mugte bie breitägige ©cglacgt bei Srcole gelingen »erben *. — Die

fegiffbaren 9lebenftüffe tonnen »on grofjem Mgen für ben Uebergang

über ben $au»tflug fein. Slan fammelt in benfelben alte nötigen
©cgiffe ober glöge unb lagt fie bann gu beftimmter Seit unb am

beftimmten Ort cgne grege SDtüfje anlangen.

Defter aber muff ber glugübergang angeftcgtè bc« geinbeS auê=

geführt »erben. Damit nun bie guerjl übergefegten ïtu»»en »om bieg=

fettigen Ufer gehörig unterftügt unb befegügt »erben tonnen, ift erfor=

betlüg, bag bicfeS Ufer baS gegenüberliegenbe feinblicge begerrfege, bag

bie glugbreite bie ©cgugmeite ber Artillerie niegt übertreffe, unb bag

enblicg ber Uebergangégunît auf einem Sogen t p q liege, beffen

tonta»e ©eite gegen bett geiitb gefegrt fei, bamit ba« Artilleriefeuer

fteg auf feinblicgem Ufer treugen tonne, gerner foU auf bie Sortgeile

* Somini. £gl. IX. pag. 177.
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den Uebergang bei 8, da wo die größte Biegung in das feindliche

Gebiet sich zeigt, so sehen wir, daß man hier am weitesten in

des Feindes Land vordringen kann; daß ferner die Korps, welche

die Strecken 8 und v'8 besetzt halten, im Rücken genommen

werden können, und daß man eher auf den Punkten anlangen wird,

auf die sich jene Truppen zurückziehen müssen. — Schaffhausen

und Basel sind solche Spitzen bemerkenswerther Biegungen des

Rheinstromes.

Der Marschall von Sachsen empfiehlt den Uebergang zwischen

zwei Zuflüssen s und a' auf feindlicher Seite. Diese Zuflüsse könnten dann

nach dem Uebergange entweder die Fronte oder die Flanken des

übergesetzten Korps decken. Aber auch der Fall kann eintreten, daß man

über den einen oder andern dieser Zuflüsse einen zweiten Uebcrgang

auszuführen hätte. In dieser Lage befand sich der Sieger Italiens

nach dem Uebergangc der Etsch bei Ronco, in der Nacht vom 14.

auf den 15. November 1796. Um dann den Alpon zu übersetzen,

mußte die dreitägige Schlacht bei Arcole geschlagen werden — Die

schiffbaren Nebenflüsse können von großem Nutzen für den Uebergang

über den Hauptfluß sein. Man sammelt in denselben alle nöthigen

Schiffe oder Flöße und läßt sie dann zu bestimmter Zeit und am

bestimmten Ort ohne große Mühe anlangen.

Oefter aber muß der Flußübergang angesichts des Feindes

ausgeführt werden. Damit nun die zuerst übergesetzten Truppen vom dieß-

seitigen User gehörig unterstützt und beschützt werden können, ist

erforderlich, daß dieses Ufer das gegenüberliegende feindliche beherrsche, daß

die Flußbreit« die Schußweite der Artillerie nicht übertreffe, und daß

endlich der Uebergangspunkt aus einem Bogen tpq liege, dessen

konkave Seite gegen den Feind gekehrt sei, damit das Artilleriefeuer

sich auf feindlichem Ufer kreuzen könne. Ferner soll auf die Vortheile

* Zomini. Thl. IX. psx. 177.
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beS îerninS, bic baSfelbc nadj bem Uebergange barbieten mag, 9tücf=

ftctyt genommen »erben. $et $unft, ben ©ujîao Abolf im Satyr

1632 »ätylte, um ben Secty gu überfityreiten, in ©egenwart non

Sittp'S Armee, bie pcty auf bem anbern Ufer »erlangt tyatte, »er=

einigte aïïe begcictyneien ßigenfctyaften eineë gut gewätylten UcbergangS»

punîtes boHflänbig. ©S fttib biefe gteictyen SRücEpctyten, natty »elttyen

im Satyr 1799 bcr jßunft icftimmt »urbe, »o bie franjöpfctye Armee

bie fiimmat pafprte.

Sollte ber glujj eine folttye Sßreite tyaben, bag eines ber Ufer

aujjer ber »irffamen Sctyufjweite ber Artillerie (530 SDtetcr für 12Sßfünber,

500 SWeter für 8fßfünber, Äernfttyufjweite) tage, fo ift bie Sefetyung alt«

fältiger Snfetn oorttyciltyaft unb »on ber größten Sßiitytigfeit. Auf biefen

Snfetn »erben bann bie Satteriecn errictytet, bie ben Srüdenbau gu

befctyütyen tyaben. 2>ie Snfet Sobau i|i berütymt geworben burtty ityren

©inftuf, ben jte auf baS Sctylagen ber SBrücfen über bie ÎDonau aus*

übte (1809).
Sobalb bie Srücfen gefctylagen unb ber Uebergang bewerfjiettigt

ift, fo fott man bebactyt fein, pcty bie Serbinbung ber beiben Ufer gu

ftctyern. $iegu »erben Sßerfe erbaut, beren Anlage unb AuSfiityrung

unter bem Aamen „Srücfenföpfe" in ber gelbbefeftigung getetyrt wirb.

îDiefe Srücfenföpfe bienen alfo entweber ben anfälligen AücEgug ber

übergefetyten ÄorpS ober bas »eitere Ueberfejjen bon SBerftârîungStruppen

gu pctyern. ®ie AuSbetynung, bie man biefen Srücfenföpfen gibt, bie

Sorgfalt, mit ber man jte erbaut, bie Stätte ber gu ityrer S3er=

ttyeibigung bejtimmten &etaf<tyemente, tyängen bon ber SBictytigîeit ber

Srücfen ab. SP ber glujj breit unb nictyt gu burttywaten, fo genügt

ein einfacher Srücfenfopf auf bem feinblictyen Ufer. 3p tyingegen baS

©ewäjfer leictyt gu übetfetyen ober pnb beibe Ufer im ÄriegSttyeater

begriffen, fo erforbert bie Stüde äßerte auf beiben Ufern ober bop=

pelte Srüdenföpfe. Dft aucty, anpatt ben ßugang einer Stüde

butcty ein umfajfcnbeS SSßert gu becfen, begnügt man ftcty, auf einem
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des Terrains, die dasselbe nach dem Uebergange darbieten mag, Rücksicht

genommen werden. Der Punkt, den Gustav Adolf im Jahr
1632 wählte, um den Lech zu überschreiten, in Gegenwart von

Tilly's Armee, die sich auf dem andern Ufer verschanzt hatte,

vereinigte alle bezeichneten Eigenschaften eines gut gewählten Uebergangspunktes

vollständig. Es sind diese gleichen Rücksichten, nach welchen

im Jahr 1799 der Punkt bestimmt wurde, wo die französische Armee

die Limmat passirte.

Sollte der Fluß eine solche Breite haben, daß eines der Ufer

außer der wirksamen Schußweite der Artillerie (530 Meter für lüPfünder,

500 Meter für 8Pfünder, Kernschußweite) läge, so ist die Besetzung

allfälliger Inseln vorthcilhaft und von der größten Wichtigkeit. Auf diesen

Inseln werden dann die Batterieen errichtet, die den Brückenbau zu

beschützen haben. Die Insel Lobau ist berühmt geworden durch ihren

Einfluß, den sie auf das Schlagen der Brücken über die Donau ausübte

(1809).
Sobald die Brücken geschlagen nnd der Uebergang bewerkstelligt

ist, so soll man bedacht sein, sich die Verbindung der beiden Ufer zu

sichern. Hiezu werden Werke erbaut, deren Anlage und Ausführung

unter dem Namen „Brückenköpfe" in der Feldbefestigung gelehrt wird.

Diese Brückenköpfe dienen also entweder den allsälligen Rückzug der

übergesetzten Korps oder das weitere Uebersetzen von Verstärkungstruppen

zu sichern. Die Ausdehnung, die man diesen Brückenköpfen gibt, die

Sorgfalt, mit der man sie erbaut, die Stärke der zu ihrer

Vertheidigung bestimmten Detaschemente, hängen von der Wichtigkeit der

Brücken ab. Ist der Fluß breit und nicht zu durchwaten, so genügt

ein einfacher Brückenkopf auf dem feindlichen User. Ist hingegen das

Gewässer leicht zu übersetzen oder sind beide User im Kriegstheater

begriffen, so erfordert die Brücke Werke auf beiden Ufern oder

doppelte Brückenköpfe. Oft auch, anstatt den Zugang einer Brücke

durch ein umfassendes Werk zu decken, begnügt man sich, auf einem



261

etwa« erhabenen fünfte jut Sftechten ober Stufen eine SReboute ju
erbauen, beren geuer ben geinb auf getoiffe ®ifianj fern galten ober

bie Brücfe ungangbar machen toirb. (Ueber Anlage unb ißroftt ber

SBritcfenföbfe [ef?e man SRogniat, Betrachtungen über bie firicgêfunft

Äap. IX.)
8r. <5<$itmadS>er,

©apeurlieutenant in ©umiätoalb.
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etwas erhabenen Punkte zur Rechten oder Linken eine Redoute zu

erbauen, deren Feuer den Feind auf gewisse Distanz fem halten oder

die Brücke ungangbar machen wird. (Ueber Anlage und Profil der

Brückenköpfe sehe man Rogniat, Betrachtungen über die Kriegskunst

Kap. IX.)
F. Schumacher,

Sapeurlieutenant in Sumiswald.
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